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Er GOTCdà alles Troſtes, der uns troſtet in alle un
ſerm Trubſal, daß wir auch troſten können, die da
ſind in allerley Trubſal, mit. dem Troſte, damit wir
getroſtet werden von GOTT, der troſte auch uns
jetzo und ſonderlich in dieſer Stunde und laſſe leuch
ten ſein Antlitz, ſo geneſen wir. Amen!

Introitus.

SHn dem Propheten Eze—
 chiel leſen wir, daß in ſei—
æ nem XXxIV. Cap. V. 16.
nn dieſe Worte des HErrn an

A4—

D S ihn eraangen: Du Men—
ſchen-Kind, ſiehe, ich will

men durch eine Plage; aber du ſolt nicht klagen,

noch weinen, noch eine Thrane ianen. HeimlichAun

magſt du ſeuffzen, aber keine Todten-Klage fuh—

A ren.
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ren. Was allhier durch dir AugenLuſt verſtan—

den werde, erkläret der Prophete ſelbſt, nemlich
ſein Weib, und unter ihrrn Bilde das Hrilig—

tthum zu Jeruſalem. Er nennet ſie wrs ſtine
Augen-Luſt, daran er ſich nicht nur erfreuet,

und ſeines Hertzens Luſt und Troſt geſehen, ſon—
dern die ihn auch GOTT, als ein Kleinod
von Himmel ſelbit beſcheret, und als ſeine Ge—
ſellin zugeordnet, daß ſie ihn in ſeinem Ambte er—
quicken, und mit ihrem freundlichem Zuſpruche,
bey furfallendem Unmuthe frolich machen, und
erfreuen ſolte. Und da nun in dieſemm allen E—
zechiels Weib, ſich gar vernunfftig verhielt,
und wenn ſie merckte, daß er Unmuths war,
oder ſich uber etwas betrubete, es ihm aus dem
Sinne redete, ihn ſeines Beruffs, und gottli—
chen Beyſtandes erinnerte, ihn troſtete, man—
chen Zorn und Unwillen verhutete, und auf al—
lerhand Arth und Weiſe dachte, wie ſie ihm nur
eine Freude machen konte: ſo hieß fir ſeine Au—
gen-Luſt, weil ſie ihni hertzlich liev war, und er
uch allezeit erfreurte, wenn er ſie nur anſahe.
Sie war nach El LxII. 4. ſeine rechte Cheph-
rzibba, ſeine Euphraſia und Augen-Luſt, ſein
liebſter Schatz und angenehmer Troſt, nach
GoOttes Wort auf dieſer Erden, ſeine liebſte E—
üſabeth und GOttes Ruhe. Denn ein freund—
lich Weib erfreuet ihren Mann, und wenn ſi
vernunfftig mit ihm umgehet, erfriſchet ſie ihttt
ſein Hertz. Syr. XXVI, 16. Alleine diefe Au

gen
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gen-Luſt ward ihn von GOtt. aenommen: Du
Menſchen-Kind, hießes, ſiehe, ich, ich will dir dei—
ner Augen-Luſt nehmen. Jch, der ich Leben und
Tod in meiner Hand habe, der ich die Menſchen
laſſe ſterben, und ſpreche: Kommt wieder Men—
ſchen-Kinder Pſ.xc, 3z. Jch, der ich ſie dir gege—
ben, und nun wieder nehmen will Job.1. 21. Jch,
der ich ſie dir zuvor beſcheret, Gen. xxiv, 14. 44.
Jch will ſie dir nehmen vpr wieder nehmen, durch
eine Plage oder hitzige Kranckheit, welche hitzige

Fieber denn in Orient nicht viel anders waren,
als die Peſte ſelbſt Joh. iv, 49. Es gieng plotz
lich damit zu, in etlichen Stunden geſund, kranck
und todt, ehe man ſich deſſen vermuthet, war es
damit geſchehen, wie mit Jonæ Kurbs, den gab
GoOtt und ließ ihn wachſen, er delecktirete ſich
daruber, und war aantz vergnugt, weil er ihm
Schatten gab; Aber in der beſten Freude ſtach
ihn ein Wurm, daß er verdarb und damit all ſein
Vergnugen dahin war, Jon. iv,7. Hiecrauff
befayl ihn nun GOtt, er ſolte nicht klagen noch
weinen, noch eine Thrane laſſen, heimlich möch—
te er ſeuffzen, aber keine keine TodtenKlage fuh—
ren. Eine wunderliche Sache! wie kan ſich
ein Mannides Weinens enthalten, wenn ihm
ſein liebes iEhe-Weib ſtirbet was hertzet das
ſchmertzet:: was liebet das betrubet! Jener

Eberus) ſagte:. Da mir meine lieben Kin
der ſturben, da ſchmertzte michs als ob man mir
einen Arm oder Bein abſchnitte; Aber da mir

A 2 mein
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mein Weib ſtarb, war es nichts anders als wenn
man mir mit Gewalt eine Rippe aus meinem
Leibe riſſe. Doch GOtt verboths dem Eze—
chiel, damit er dißfalls ein Wunder wurde dem
Volcke Jnael. Denn GOttes Gedancken ſind
nicht uner Gedancken, und unſer Wege und

4

nicht GOttes Wege, Eſ. vv. 8. Gleichwohl
aber, weil er ſahe, daßers als ein Menſchen-Kind,
wohl nicht lanen wurde, ſo ſagte er: heimlichA

magſt du ſeuffjen, aber keine Todten-Klage fuh—

ren.
Non dolor eſt major, quam cum violentia mortis
Unanimi ſolvit corda ligata thoro:.
Es iſt gewiß kein Schmertz der ſehrer brennt,
Als wenn GOtt durch den Tod zwey Hertzen trennt.

Ein Diamant halt ſehr feſte aneinander, wenn
er aber ja endlich mit Gewalt zerſchmiſſen wird,
ſo ſpringet er in iooooo. kleine Stuckchen. Die
Liebe in zween ehelichen Hertzen, iſt Diamanten
feſt, von GOtt verknupnet: Sie iſt, wie Sal.
vrii, 6. ſie beſchreibet, ſtarck wie der Tod, und
ſo feurig daß viel Waſſer ſie nicht mogen auslo—
ſchen. Zerreiſſet nun der Tod dieſes Band, ach
Schmertzen! ach Klage! ach Weh! wie dem
allen aber, Ezechiel ſolte nicht klagen noch wei—
nen. Er ſolte es machen wie Aron, als ſeine
beyden Sohne, Nadab und Abihu im Feuer
fur dem HERRN plotzlich umkamen und ſein
Bruder Molſes noch dazu, wegen des verbrand—
ten SundOpffers, auf ihn hinein polterte, ſte—

het
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het doch von ihm geſchrieben: Aron ſchwieg
tille. Lev. 3. So ſolte er auch thun, wie

PDavid ihm in dieſem Falle gefolget, der da
ſprach: Jch will ſchweigen, und meinen Mund
nicht aufthun, du wirſts wol machen. Pſalm.
XXXIX. IOo.

Was nun GoOtt allhier mit den Propheten
Ezechiel furgenommen, das hat auch betroffen
gegenwartgen Kochbetrubten Herrn
Kittwer, den Kochwohlgebohrnen
Herrn JACOB von Fchencken,
Erb-Herrn auf Glechtingen, Donn—
ſtet, Domerſchleben, Jnhabern des
Grafl. Kanßfeldiſchen Fßmbts Seim

bach, und Hoch-KMdelichen Guths
Poddenſell, dem GOtt gleichfalls ſeine Au—

gen-Luſt, ſeine liebſt ELISABET
und GOttes Ruhe, die Weyland Hhoch—

wohlgebohrne Grau, Grau DORO-

THEAMELISABETH,
aebohrne Fißleben, aus dem Hauſe
Kry /durch den zeitlichen Tod genommen, daßer

Sie gus ſeinem Schloſſe in JhrRuhKammerlein
tragen laſſen muſſen, und nunmehro mit groſſem

B Leyd—
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LeydWeſen Jhrer Gedachtniß-Vredigt
beywohnet. Nun iſt leicht zu ermeſſen, daß die—
ſer Berluſt Jhm hefftig ſchmertzen muſſe. Es
mögen ſonſt Ehe-Gatten zuſammen leben wie ſie
wollen, dennoch, wenns zum ſcheiden kommet ſo
fanget das Hertze an zuwallen und bluten; Wie
vielmehr, wenn zwiſchen ſolchen ein Riß geſchie—
het, die einander hertzlich lieb achabt, wie unſer
nunmehroKjochbetrubterßjerr Wittwer,
ſeine im Leben Fochund hertzlich geliebte

Khe-Gemahlinn. Bedenckt Er ſeine Per—
ſon, ſo lebt Er nunmehro im Wittwer-Stande,
iſt einſahm und ſeiner Augen-Luſt beraubet. Ja
wohl ſeiner AugenLuſt beraubet! die Jhm Liebes
und kein Leydes that, Jhm pflegete und ſeiner in
ſeiner offtmaligen Schwachheit wartete, an Der
Er in ſeinem nunmenro hohen und geſeegneten
Alter eine treue Gehulffin, und eine Seule hatte,
der Er ſich troſten konte, nun aber, da Er dieſer
ſeiner Augen-Luſt beraubet, es Jhm gehet, als
gienge Er in der Jrre, wie Svr. Cap. xxxvil, 26.
27. ſaget. Wie wuſte Sie Ihn fur Alteration
und Eiffer gar kluglich zu bewahren, allem Un—
muth, und aller Ubereilung durch Jhre ſonder—
bahre Gelaſſenheit zu begegnen, und Jhn zu be—
ſanfftigen. Aber leyder! dieſer ſeiner Augen-Luſt
iſt Er nunmehro beraubet. Er wolle aber in das
Heiligthum GOttes gehen, und die Worte ſo

GOtt



GDOtt hier zu Ezechiel ſaget: Aber duſolt nicht
klagen noch weinen, noch eine Thrane laſſen. Heim
lich magſt du ſeuffjen, aber keine Todten-Klage

fuhren, i die Ubung bringen. Dieſemnach wird
wol am beſten ſeyn, daß Er ſeine Seele in Geduld
faſſe, dem lieben GOtt in dieſem ſeinem ſchweren
Creutze ſtille halte, und ardencke was Mich. vi,
9. ſtehet: Jch will des HErren Zorn tragen. Oh
ne GOttes Willen kan Jhm nichts begegnen,
GOtt kan verfluchen, und auch wieder ſeegnen.
Jſt Er ſein Kind und hats verdient, poſt nubila
vhœbus, GOtt giebet Sonnenſchein nach tru—
ben Reaen. Er faſſe daher die Reſolution Sei—

ner Kochſeel. KheGenoßinn, und ſage
in dieſer Seiner aroſſen Traurigkeit: Dennoch
bleib ich ſtets an Dir.

So hat auch nicht weniger, was hier GOtt
mit dem wropheten Ezechiel furgenommen:
Du Nenſchen Kind ich will dir deine Augen Luſt
nehmen, betroffen die Fochwohlgebohrne

Kerren Vohne und Herrn Bchwie—
ger-Kohn, Grau Fochter, Grauen
Fchwieger-und Graulein Fochter,
und ubrige hohe Anverwandte. Dieſe alle ſind
nunmehro Jorer AugenLuſt auch beraubet, und
ſehen ihre beſte Zreundinn und hertzliebe Nut
ter nicht mehr in dieſem Leben. Sie ſind Way

B 2 ſen
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ſen und haben Jhre Wutter nicht mehr, die Jh—
nen mit ſonderbahrer Liebe und Affection zuge—
than war, fur Sie ſorgete, und Jhre Wohlfarth
mehr als Mutterlich beforderte. Aber auch Jh—
nen iſt geſaget, was hier GOTT zu Ezechiel
ſpricht: Du ſolt nicht klagen, noch weinen, noch
eine Thrane laſſen. Heimlich magſt du ſeuffzen,
aber keine Todten-Klage fuhren. Sind Sir ih—
rer Augen-Luſt beraubet, und hat Jhre Vutter
Sie verlaſſen, ſo nimmt Sie der HErr auf, der
Sie nicht verlaſſen noch verſaumen wird. Sie
bleiben nur beſtandig bey Jhrem GOtt, und ſa—
gen: Dennoch bleib ich ſtets an dir. Sie laſ—
ſen es Jhren Troſt ſeyn, was unſere Schuler in
Nahmen unſerer Seeligen vorangeſchickten üns
zuzuſingen pflegen:

Geſegn' euch GOtt der HErre,
Jhr Vielgeliebten mein!

Trauret nicht allzuſehre,
Uber den Abſchied mein,

Beſtandig bleibt im Glauben;
Wir werdn in kurtzer Zeit

Einander wieder ſchauen
Dort in der Ewigkeit.

Wir alle wollen den Abgang dieſer unſer Augen-Luſt,
nach GOttes Anweiſuna in angezogenen Worten, heim
lich beſeuffzen, und mit Hiob Cap. 21. ſagen: Der HErr
hat uns dieſe unſere Augen-Luſt gegeben, der HErr hat
fie uns genommen, der Nahme des HErrn ſey gelobet.
Und damit dieſer Troſt in unſer aller betrubte Hertzen tieff
wurtzeln, wol anſchlagen und Frucht in Geduld bringen
moge, wollen wir GOtt darum anruffen in einem Glau
bensund Andachtsvollen Vater Unſer.

TEX-
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TEXTUsx Pſalm. LXXIII. v.23. 24. 25. 26.
 Innoch bleib ich ſtets an

J dir, denn du halteſt mich
bey meiner rechten Kand. u
leiteſt mich nach deinem Rath, und
nimmſt mich endlich mit Vhrenan.
Menn ich nur dich habe, frage ich
nichts nach Nimmel und Vrden.
Menn mir gleich Veib und See
le verſchmachtet, ſo biſt du doch,
Gohtt, allezeit meines Pertzens
Frroſt, und mein Fheil.

Lxordium.
en Enderbahrer Ehren-Nahme iſt es,hertzlich Geliebte, zum Theil
Se aug Vnergch Betrubte, und ins ge—

ſamt GOtt ergebene Zuhorer „wel—
J

chen der Evangeliſte und Apoſtel ohannes einer

C unbe
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unbekandten furnehmen Fraue beyaeleget hat,
wenn er ſie eανν ν Electam Dominam,
eine auserwehlte Frau geheiſſen, 2. Joh. v, 1.
Gleichwie die heiligen Apoitel, als Bothſchaffter
unſers HErrn JEſu Chriſti ihr anvertrautes
Apoſtoliſches Lehr-Amt ohn Unterſcheid des Al—
ters und Geſchlechts, bey Manns-und Weibs—
Perſonen verrichtet haben, zu bezeugen, daß hier
kein Knecht noch Freyer, kein Mann noch Weih,
ſondern wir allzumahl einer in Chriſto JEſu,
Gal. il, 28. Daher ſie nebſt geiſtreichen Man
nern, auch gottſcelige Weibes-perſonen wohl be—
obachtet, und beywohnender gottlichen Gnade
halber, hoch arehret; Alſo hat inſonderheit der
liebreiche Johannes nehſt ſeiner erſten Eviſtel,
die er an die allgemeine Chriſtliche Kirche ge—
ſchrieben, einen Apoſtoliſchen Send-Brieff auch
an eine GOft, und Tugend-liebende Weibes
Perſon abgehen laſſrn, die er Aa aÊ die
auserweylte Fkau geneunet. Wer hun dieſelbe
eigentlich geweſen, darüber findet ſich-bey den
Auslegern der heiligen Schrifft lücht eiuerlen
Meynunge. Die meiſten aber halten dafur, daß
hierdurch angedeutet warde eine gewiſſe erbahre
Matrone und anſethnliche Weibs-perſon, an die
hier der Apoſtel Johannes geſchrieben habe.
Denn wie die Frauens auch Mit-Erben der Gna
de ſeyn, 1. Petr. i11., 7. und in Chriſto weder
Mann noch Weib gilt, Gal. iu, 28. alſo ſind ſir
auch des Tituls der Auserwehlten durch den

HErrn
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HErrn Chriſtum eben ſo fahig gemacht, als die
Manns-Bilder. Und gleichwie der Apoſtel Pau—
lus weyland an den Timotheum, Titum und
Philemonem., der Evangeliſt Lucas an Theo-
philum; Alſo hat auch der Apoſtel Johannes
an eine erbahre Frau, die er die Auserwehlte
heiſſet, geſchrieben. Es fraget ſich aber hierbey,
ob denn die Perſon, an welche Johannes geſchrie—
ben, mit ihrem eigentlichen Nahmen a,
Electa geheiſſen, und es alſo ein nomen pro-
priumiey, oder ob ſolcher Nahme nur ein ap—
pellativum, und als ein beygelegtes Ehren-Wort
anzuſehen. Etliche unter den Gelehrten ſind
der Meynung, und halten dafur, daß wie etwa
bey uns, ihrer vielen Sophia, Chriſtiana u. ſ. f.
benahmet werden; alſo dieſe Weibes Perſon E—
jecta geheiſſen habe. Und iſt nicht ohue, das
ſolcher Rahme ehemahls gar gebräuchlich gewe
ſen, wie aus dem Herodiano bekandt iſt, daß
unter denen Rebellen und Auffruhrern, die ſich
gegen Kayſer Commodum verſchworen gehabt,
einer mit: Nahmen. Electus ſich befunden habr.
Alleine andere dir die Sache etwas genauer ein
ſehen, halten dieſes Wort pro nomine appella-
tivo, und ſonſt unter denen Chriſten gar gewohn—
lichen Ehren; Titul, und meynen, daß wie der
Apoſtel Paums und Petrus pflegen die Glaubi
gen offte zu nennen Heilige, Geliebte und Aus—
erwehlte Col. 111, 2. 1. Letr. 1, I. Alſo habe
auch hier St. Johannies der gottſeeligen Fraue,

C2 an
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an die er geſchrieben, den Rahmen einer Auser—
wenlten veygeleget, und hierdurch angezeiget,
daß ſie eine fromme und Tugendbelobte Perſon
geweſen, von der, wie dort von KRuth., die gantze
Stadt ihres Volcks wuſte, daß ſie ein tugendia
mes Weib war, Ruth in, u. Eine Frau von
ungefalſchter Gottesfurcht, von niedriger De—
muth, von exemplariſcher Zucht, von ſtiller
Sittſamkeit, eine rechte Nachfolgerin JEſu, die
mit der gottſeeligen Judith ein gut Geruchte
hatte, bey jedermann, daß ſie GOtt furchtete,
und konte niemand Ubel von ihr reden, ſudith
vrii. 8. daß ſie daher billig von Johanne eine
auserwehlte Frau genennet wurde. Anbey, wie
aus allen Umſtanden erhellet, iſt ſie eine furneh—
me, hochangeſehene und vermuthlich aus hohen
Adelichen Geblüte herſtammende Perſon gewe—
ſen: Denn ſo wird ſie ausdrucklich w einte
Frau oder herrin genennet. Dieſes ihren Ade—
lichen Standes uverhub ſie ſich nicht, ſondern
bezeigete ſich dabey, als eine ſehr aute Chriſtin.
Daher ſie den Bey-Nahmen einer Auserwehlten
bekommen, welche ſo wol in wahren Glauben an
Chriſto ſtunde, als auch ihren Glauben in guten
Wercken thatig erwieſe.

Jn JESu hertzlich Geliebte, theils auch
ſchmertzlich betrubte Anweſende! Jch erinnere
mich dieſes ſonderbahren Rahmens nicht unbillig
bey gegenwartigen angeſteleten DhrenGe

dacht
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dachtniß der Kehland Hochwohlge
bohrnen Grau von Kůchencken, gebohr

ne Fißleben aus dem Hauſe Sry, die
GOtt, nach ſeinem unerforſchlichen, doch allezeit
heiligen Willen durch einen zwar unvernofften,
doch ſanfft und ſeeligen Tod, von dieſer Welt ab—
gefodert, und in das Land der Lebendigen zum
auſchauen des Guten des HErrn, Pſ. xxviI.
13. der Seelen nach eingefuhret hat. Darff
ich mich erkuhnen das lobliche Verhalten der

r

Kohlſeeligen Grau, in wenigen Worten
diener Hochanſehnlichen Trauer-Berſammlung,
in des HErren Furcht zu zeigen, ſo weiß ich es
nicht mit beſſern Worten zu thun, als dat ich
Sie, nach Johannis Erempel Electam Domi-
nam., einte auserwehlte Fraunenne. Sie warder
Geburt und Geſchlechte nach eine Domina und
Herrin, entwroſſen aus den uhralten HochAde

a

üüchen Geſchlrchten derer von Frißleben und derer

von Seltheim. Solches Jhres Hohen Ge—
ſchlechts uberhub ſich die FVohlſeelige gar nicht,
ſondern ſuchte viklmeyr Jhren HochAldelichen
Stand, mit rechtſchaffenen Glaupben an JEſum,
und mit einem ungerarbten Tugend-Wandel zuIJ

zieren, und glantzend zu machen, und wandelte
in der Wahrheit, wie der Apoſtel Jonannes von
obangefuhrter Chriſtlichen Matrone geruhmet.
Sie war piæ nobilitatis exemplum, ein recht

D Für—
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Furbild einer frommen und tugendſahmen Hoch—J J Adelichen Frauen, von der man mit Fug und

Recht, wie wir oben von der KRuth gehoret, ſa—
gen kan! die gantze Stadt, ich will ſagen, das
gantze Gerichte ihres Volcks weiß, daß Sie ein
tugendſahm Weib geweſen. Kurtz und mit weni—29

gen viel zu ſagen: Sie war an Frommigkeit ei—
J

4 ne Suſanna, an Sanfftmuth eine Eſther, an
r Klugheit eine Abigail, an Gutthatigkeit eine Sa-

lome, an Mildthatigkeit gegen die Armen eine1— Tabea, an Glauben und Gottesfurcht eine Ma—

ſuft. ria, an Ehrbahr-und Sittſamkeit eine Eliſabeth,
an Gebet rine andachtige Hanna, die nimmer
vom Tempel kam, ſondern dienete GOtt mitFa—Jd— ſten und Beten, Tag und Racht. So daß ich Sie
billig eine auserweyhlte krau, ja nicht unbillig

i 1 j
Ann—

mit Paula und Marcella, deren Hieronymus
J Ep. xxvi. ad Euſtach.) in groſſen Ehren ge—

dencket, vergleichen, und Sie Eiectam cœli Ma-
tronam, eine auserwehlte Himmels-Frau nen—
nen mag. Sie gieng endlich nicht minder als
eine auserwehlte Frau einher, in ſtandhaffter
Reſolution und freudigen Bertrauen und Zu—
verſicht auf GOtt, und ſprach, oder gedachte
doch zum wenigſten in dem gröſten Leyoen, ja
im Tode ſelbſt mit David oder ſeinem Konigli—
chen Sanger und Capell-Meiſter. Dennoch
bleib ich ſtets an dir, denn du halteſt mich bey1

I meiner rechten Hand. Du leiteſt mich nach der
n nemRath, und nimmſt michendlich mit Ehrenan.

Wenn
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Wennich nur dich habe, frage ich nichts nach Him—
melund Erden. Wenn mir gleich Leib und Seele
verſchmachtet, ſo biſt dudoch, GOtt, allezeit mei—

nes Hertzens Troſt und mein Theil. Welches denn
eben umere vorabgeleſene aus dem 1xxin. Pſalm
genommenr Tert-Worte ſind, zu welchen wir uns
ohne fernere Vorrede wenden und daraus vor—
ſtellen wollen:

Derauserwehlten Crau von&chencken
beſtandige Keſolution und Vntſchlieſ

ſung in Kothund Fodt,
alſo daß wir ſehen

ca) Den Jnhalt, was es fur eine
Entſchlieſſung geweſen,

(0)5 Die Urſachen, warum es ge—
ſchehen,

(e) Den Troſt den Sie jederzeit da
bey empfunden.

Votum.
Nun HERR, wes ſoll ich mich troſten? Jch hoffe aufdich. Jen will ſchweigen und meinen Mund nicht aufthun,

du. HERʒ wirſts wol machen, (Pſ.xxxi, 8g.io.) Amen.

Lractatio.
i len, wir offtmahls nicht wiſſen was wirJ— thun oder anfangen ſollen, bezeuget mit

D 2 ſei

Zolß bey ereugnenden ſchweren NothFal
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ſeinein Exempel der Konig Joſaphat, wenn er
2. Chrön. xx, 12. ſpricht: wir wiſſen nicht was
wir thun ſollen. Denn es iſt um unſer Hertz ein
trotzig und verzaget Ding, und gehet damit zu,
wie mit den Schiff Fahrenden auf der See, ſo lan
ge die Farth gut iſt, ind ſieſicher und furchten kein
Ungluck, wenn aber ein Sturm ſich erhebet und
das Schiff zu trummern gehet, da ſpringet die—
ſer ins Waſſer, jener ergreifft ein Bret, der drit
te etſäufft. Die aber ivren HErrn JEſun in
Hersrn vaben, und verſichert ſind, daß ſie GOtt
durch den Gläuben an ihn, zu ſeine Kinder ge—
macht, ſagen mit Hiob: wenn mich auch der
yErr tödten ſolte, will ich dennoch auf ihn hof—
ren, oder mit Aſſaph aus unſerm Tekte: Den—
noch bleib ich ſtets an dir, denn du halteſt mich
bey meiner rechten Haud, du leiten mich nach
deiuem Rath, und nimmeſt mich endlich init Eh—
ren an. Wenn ich nur dich habe, und wie die
Worte weiter lauten. Und das iſt auch Unſerer
nunmehro KFochſeel. auserwehlten Frau
von Schencken Reſolution und Entſchließ
ſung geweſen, in aller fürfallenden Noth, ja in
Tode ſelbſt, dabey wir erwegen wollen:

J. Den Jnhalt, was es flir eine Ent
ſchlieſſung geweſen, und wie dieielbige gelautet.
Dennoch bieib ich ſtets an dir, iaatte Sik init
Allaph. Nach der heiligen Sptache lautet es?
 ven vn. Jch aber bin ſtets mit dir, als wolti

Aſſaph
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Alſaph ſagen: Es mogen andere bey ihren gott—
loſen Leben und Wandel, zeitlich Gluck und Wol
ergehen haben, wie ſie wollen, ſie mogen ſich bru—
ſten wie ein fetter Wanſt, ſie mogen mir meine
tagliche Plagr und Straffe furwerffen, ſie mogen
mich deswegen fur einen Thoren und unverſtandig

halten u.ſ.w. Dennoch bleib ich ſtets an dir,»o ſaget er, und ich, oder ichaber. Womiterei— 1
1—

ne Oppoſition anſtellet zwiſchen den Kindern
dieſer Welt, und zwiſchen den Kindern GOttes,
und beſchreibet dieſelbe theils als Jſraeliten von
reinen Hertzen, die mit GOtt im Bunde ſtehen,
an den HErrn Meſſiam glauben und nach ſei— n
nem Erempel, ſo viel moglich, heilig leben:
theils als ſchwache Menſchen ſo mannigfaltig
rundigen, und dencken: ſolls denn umſonſt ſeyn
daß man unſtraflich lebet: Theils als glaubige
Uberwinder des Boſen, die aus GOttes Wort
der Gottloſen Glucke erkennen, ihr plotzlich Ende
bedencken, und mit der Freude der kunfftigen
Herrlichkeit, ihr zugeſtoſſenes Creutz verſuſſen,
daß es endlich aus einem andern Faſſe gehen, und
an ſtatt der Trubſal, Freude, an ſtatt der Schan—
de, Ehre, an ſtatt der Verfolguna, Troſt und Er—
quickung kommen werde, wie GOtt ſagt Elſa.
LXV, 13. 14. Sicehe, meine Knechte ſollen eſſen,
ihr aber ſollt hungern. Sirhe, meine Knechte
ſollen trincken, ihr aber ſollt durſten. Siehe,
meine Knechte ſollen frolich ſeyn, ihr aber ſollt

E zu
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zu Schanden werden. Siehe, meine Knechte
ſollen fur gutem Muth jauchzen, ihr aber ſollt
fur Hertzelieyd ſchreyen, und fur Jammer heu—
len.

Unter ſolche Jſraeliten und Kinder GOt—
tes rechnete ſich Unſere Auserwehlte nunmehro
Kochſtelige Grau von Schencken auch.
Denn durch die Tauffe hat Sie JEſum angezo—
gen, iſt GOttes Bundes-Genoßinn worden, und
wuſte, daß GOtt ihr Vater, und Sie ſein Kind
ware. Wiewol Sie nun zwar zu dieſer Herr—
lichkeit durch den Glauben an Chriſtum gelan—
get; ſo hatte Sie doch in ihren Fleiſche die noch
anklebende Sunde wohnend, daß Sie wie alle
Heiligen um Vergebuna bitten muſte. Und daß
leugnete Sie auch nicht, ſondern beichtete es
ihrem GOtt, bereuete es von Hertzen, und mch
te im Beichtſtuhl allemahl mit beſonderer De—
votion die heilige Abſolution. Denn ſo wir
wolten ſagen, wir hatten keine Sunde, ſo ver—
fuhreten wir uns ſelbſt, und die Warheit ware
nicht in uns, 1. Joh. 1. 8. iſt doch unter ſeinen
Heiligen keiner ohne Tadel, und die Himmel ſind
nicht rein fur qhm, Job. xv, 15. Denn wie der
Anbruch iſt, ſo in der Tag: Wie der Baum, ſo
ſind die Fruchte. Aus ſundlicher Empfana niß
und Geburthwird kein Chriſte, ſagt Tertullia-
nus. Abcrr hier zeigete ſich victoria fidei, wie
der Glaube endlich obſieget, Sir uberwand alle

Ver—
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Verſuchungen und ſagte: Dennoch bleib ich
ſtets an dir. w» An dir, verſtehe an GOtt, den
Allaph zu ſeinen Troſt hatte, v. 1. der die Gott—
loſen Glucks-Kinder auffs ſchlupffrige ſetzet, und
zu Boden ſturtzet, v. ig. der ihn endlich mit Eh—
ren annehmen wurde, v. 24. an dieſen ſeinen
GOtt will er bleiben als an rinen Himmliſchen
Vater, gerechten Richter und machtigen Erlo—
ſer: Denn was er hatte, daß hatte er von GOtt
empfangen. Er hatte ihm Leib und Seele ge—
aeben, und ſein Auffſehen, bewahrete ſeinen O—
dem, er hatte ihn von Jugend auf ernehret, und

ihm alles Gutes gethan, ſo lange er gelebet.
Von ſich ſelbſt hatte er nichts als Sunde und
Verdammniß; aber von GOtt und durch GOtt
hatte er, daß er von Jſraelitiſchen Eltern geboh—
ren, daß er zur ſeeligmachenden Erkanntniß
GOttes kommen, daß er an den Meſſiam glau—

bete, daß er das Wort und die heiligen Sacra—
menta hatte, daß der heiliae Geiſt in ſeinem Her—
tzen wohnete, und Zeugniß gab ieinem Geiſt, daß
er ein Kind GOttes ware. Welches alles mit aller
Welt Guth und Reichthum nicht zu verwechſeln:
Denn dich kennen iſt eine vollkommene Gerech—
tigkeit, und deine Macht wiſſen, iſt eine Wurtzel
des ewigen Lebens, Sap.xv. ʒ. Daher auch GOtt
ſagete, Jer.x, 23. Ein Weiſer ruhme ſich nicht ſei—
ner Weißheit, ein Starcker ruhme ſich nicht ſeiner
Starcke, ein Reicher ruhme ſich nicht ſeines Reich
thums, ſondern wer ſich ruhmen will, der ruh—

E2 me
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me ſich des, daß er mich wiſſe und kenne, daß ich
der HERR bin, der Barmhertzigkeit, Recht und
Gerechtigkeit ubet auf Erden, denn ſolches ge—
fallet mir wricht der Err. An wem hatte er
denn nun billiger bleiben ſollen, als an ſeinen lir—

ben GOtt und himmliſchen Vater? Wie aber
leibliche Eltern nicht allein ihre Kinder pflegen
und verſorgen, ſondern auch wieder unbillige
Gewalt rechtmaßia ſchutzen; Alſo hatte auch
Aſſaph diß gute Bertrauen zu ſeinem GOtt,
und faſſete wieder alle Schmahungen ſeiner Fein
de, die ihm ſehr in ſeinem Hertzen verdroſſen,
und ihn in ſeinen Nieren kranckten, dieſe Reſo—
lution: Dennoch bleib ich ſtets an dir. Denn
er war aus GOttes Wort verſichert, daß GOtt
ihm wurde erloſen von allem Ubel, und aushelf—
fen zu ſeinem himmliſchen Reich. Da ſolte ihn
keine Armuth, keine Verachtung, krein Ungluck
mehr ruhren, ſondern GOtt wolte abwuchen
alle Thranen von ſeinen Augen, und ihn ſpeiſen
von den reichen Gutern ſeines Hauſes, und mit
Wolluſt traucken, wie mit einem Strohm.

Und zu dieſem hielt ſich auch allein Unſerr
auserwehlte Brau von Bchencken. Denn

GOtt als der rechte Vater uber alles, daß da

C.

Kinder heiſſet im vimmel und auf Erden, war
auch Jhr Vater, von ihm hatte Sie Leben, Ge—
ſundheit, Ehre, und alles Gutes, daß Sie mit dem
heiligen Ertz-Vater Jacob aus Gen. xxxit, 1o.

Urſache
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Urſache hatte zu ſagen: Ach HERR, ich bin viel
zu gering aller Barmhertzigkeit und Treue, die
du an mir gethan haſt. Jn ihrem Chriſtenthum
war Sie ſehr wol gegrundet, und hatte ein rei—
ches Maaß der Erkanntniß ihres Heyls, wor—
innen je mehr feſte zu werden Sie niemahls oh—
ne erhebliche Urſachen Jhren Sitz in der Kirche
unbekleidet licß, oder wenns ja Schwachheit
halben geſchehen muſte, hat Sie doch ihre Hauß—
Kirche gehabt, wobey Sie denn in ihrem Gebete
mit GOTTſehr wol dran war, der Sie hörete
und erhorte gnadiglich. Darum blieb Sie auch
allein bey ihm, und ſagte: Dennoch bleib ich
ſtets an dir.

Du biſt mein Starck, mein Felß, mein Hort,
Mein Schild, mein Krafft, ſagt mir dein Wort,

Mein Hulff, mein Heyl, mein Leben,
Mein ſtarcker GOtt
Jn aller Noth,

Wer mag dir wiederſtreben.

Und das that Aſſaph nicht bloß in Gluck und
auten Tagen, nicht in der Jugend, oder erſt im
Illter, ſondern vos ſtets, weil er in der Welt
lebte. Denn offtmahls fangt ein Menſch wolan,
und halt ſich zu GOtt, aber bald fallt er wieder
von ihm ab, und machet das letzte arger, als das
erſte geweſen. Daher Pauimus Ebr. x, 26.
ſchreibet: So wir muthwillig ſundigen, nach
dem wir die Erkanntniß der Warheit empfan—
gen haben, haben wir furder kein ander Opffer

g mehr.
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mehr. Aliſo blieben anfanglich bey ihren GOtt
der Konig Saul, Demas, Julianus, aber ſie
verlieſſen und verleugneten endlich den HErrn,
der ſie erkaufft, und lieſſen fahren den Felß, der
ſie gezeuget hatte, wie GOtt der HERR klaget
uber das Judiſche Volck. Eſ.n, 2. Jch habe
Kinder auferzogen und erhohet, und ſie ſind von
mir abgefallen. Das wolte Aſſaph nicht thun,
ſondern reſolvirete ſich, ſtets bey ſtinen GOtt
zu bleiben, auf ihn zu leben und zu ſterben.
Gienge es ihm elend in der Welt, wurde er von
böſen Leuten verfolget, muſte er endlich auch
gleich gar ſterben, ſo ſturbe doch ſein lieber
GOT7Z nicht, der ware ſein Leben, ſeine Krafft,
ſeine Starcke, ſeine Ehre, ſeine Erhaltung, ſein
Erbtheil, daß ihm ewig bleiben muſte, wenn alle
ſeine Feinde langſt vergangen und ein Ende ge—
nommen mit Schrecken. Darum ſagt er hier:
Dennoch bleib ich ſtets ſtets an dir.

Gleicher Geſtalt hieß es auch bey Unſerer
auserwehlten, nunmehro in GOTT ruhenden
Srau von Jchencken: Dennoch bleibich
ſtets ſtets an dir. Denn ob Jhr gleich manch
Unfall begegnete, bald langwierige ſchmertzliche
Kranckheit, bald hefftige Kopff Schmertzen aus
ſtehen muſte, bald betrubte Zeitungen zu Jhrer
Hutten ſich naheten, wegen unvermutheten
todtlichen Hintritt der lieben Jhrigen, blieb Sir
doch einmahl wie das andere bey Jhren GOtt

und
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HErr thue mir diß und das, der Todt muß mich
und dich ſcheiden, Kuth 1,7. ſondern ſie blieb
ſtets ſtets ber GOtt, und konte auch in Tode
nicht von ihm getrennet werden. Denn was
wolte Sie anders andeuten, da auf mein Be—
fragen, als Sie auf Khrem Krancken-Lager ein—
ſten im HErrn recht itille war: Was bey dieſer
Jhrer Seelen-Ruhe ihre Gedancken waren?
Sie ihrer gewohnlichen GeſangwBucher eins fo—
derte, und den vorhin abgeſungenen Geſang, den
Sie mit einen groſſen Einſchlag bemercket: Den—

noch will ich auf dich hoffen, GOtt, weil du mein
Vater biſt ec. auffſchlagen und vorleſen hieß.
Richts nichts ſage ich hat Sie damit anzeigen
wollen, als daß auch der Todt ſelbſt Sie von
GOCTZ nicht ſcheiden ſolte! Wurde Sie nicht,
wenn Sie bey Krafften geweſen, und ihre Ge
dancken mundlich exprimiren konnen, gewohn—
licher maſſen aus demſelben angeſtimmet, oder
doch geſagt haben:

Ja es ſoll dabey verbleiben,
GOtt, ich halte mich an dich,

Keine Noth ſoll mich abtreiben,
Sunde! was betrubſt du mich?

Holl und Tod kan mir nicht ſchaden,
Denn ich bin bey GOtt in Gnaden,

Darum ſag ich fur und fur,/
GDtt ich bleibe ſtets an dir. c.

F2 Wie
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Wee aber Verſtandige nichts thun, ſie haben

denn ihre Urſachen, die ſie darzu bewegen, alſo fin

den auch wir
II. Die Vrſachen, warum unſere aus

t

erwehlte Grau von Schencken, dieſr Ke—
ſolution und Entſchlieſſung, in Jhrer Noth und
Todt gefaſſet. Und dieſe erzehlet Allaph nach

4

mich bey meiner rechten Hand, du leiteſt mich
der Lange, wenn er ſpricht: Denn du haltent

nach deinem Rath, und nimmeſt mich endlich
mit Ehren an. Anfanglich gedencket er, dan
ihn GOtt halte bey ſeiner rechten Hand, du hal—
teſt mich bey meiner rechten Hand, oder wie es
nach dem Hebraiſchen lautet: Du haſt meine
Rechte in deiner Hand gehalten. Siehet damit
auf die ſtets wahrende Defenſion, Schutz und
Schirm, Hulffe und Troſt, welche ihm GOtt
jederzeit ſowol in ſeinem Glauben als im Leben
und Leyden geleiſtet. Denn wie ein Kind, wenn
man daſſelbige bey der rechten Hand gangelt und
fuhret, fur den Fall ſicher iſt, und ſich fur keinen
Feind furchten darff; Alſo, wen GOtt bey der
rechten Hand halt und fuhret, der iſt verſichert,
daß ihm kein Unfall ſturtzen wird, wie groß er
iſt, wie Pſalm xxxvri, 23. geſchrieben ſtehet:

v

Von dem HErrn wird ſolches Mannes Gang
gefördert, und er hat Luſt an ſeinem Wege. Far
let er ſo wird er nicht weggeworffen, denn der
HErr erhalt ihn bey der Hand. Und ſo ergleich

dar

S
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darnieder gefallen iſt, ſo ſoll er doch deswegen
nicht liegen bleiben, denn der HErr hilfft doch
ſeine Diener Jſrael auf, Luc. 1. 54. Er ſaget
aber nicht bloß deine Hand, ſondern die rechte
Hand nennet er, und giebet alſo nicht allein
SOtt dem HErrn die Præcedentz, daß er nach
ſeinem gnadigen Willen, mit ihn machen ſolle,
wie es ihm beliebe, er wolle ihm gerne folgen,
ſondern leget ihm auch die Krafft bey, ihn zu be—
ſchutzen: oenn wenn mich einer bey der rechten
Hand halt, ſo ſteh ich hinter deſſen Beſchirmung
und muß der Wiederwartige erſt meinen Be—
ſchutzer angreiffen, ehe er mich ablangen und Un—
fall zufugen kan. Darauff verließ ſich David
und ſagte dorten Pſalm. xvI, 9. Der HErr iſt
mir zur Rechten, darum werde ich wol bleiben.
Und GOtt ſelbſt ſpricht ECLxi. 13. Jch bin der
HErr dein GOtt, der deine rechte Hand ſtar—
cket, und zu dir ſaget: Furchte dich nicht, ich
helffe dir. Dahin gehet auch die Verheiſſung
dem Abraham Gen. xv, J. geſchehen: Furchte
dich nicht, ich bin dein Schild und dein ſehr groſ
ſer Lohn. Nicht halte er ihn bey den Haaren,
nicht bey dem Leibe, nicht bey den Fuſſen, ſon—
dern bey der rechten Hand, daß GOttes wun—
derbahre Weißheit, und Krafft ihn zu beſchutzen
erhelle, als der uberſchwenglich thun kan uber
alles, das wir bitten und verntehen, Eph. ii, 20.
Nicht weniger iſt auch bedencklich, daß er in præ—
ſenti redet, du ha teſt mich. Nicht, du wirſt

Go mich
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mich halten, oder haſt mich vordem grhalten,
ſondern continvirlich halteit du mich, ſintemahl

Gottes Gaben ſind ueroutanro, und mogen ihn
nicht gereuen, Rom. xi, 29. Einen ſolchen
frommen, getreuen, und machtigen GOtt hatte
er an ihm. Soolte er ſich denn nicht entſchließ
ſen, hinwiederum bey ihn zu bleiben? Und eben
darum ſpricht er auch: Dennoch bleib ich ſtets
an dir. Warum aber das? Denn du leiteſt
mich nach deinem Rath. Die Menſchen wollen
offtmahls nach ihrem Rath gehen, und ſetzen ih—
nen dieß und das fur. Mancher meynet, der
nechſte und beſte Weg ſiey, wenn ihn GOtt un—J

4

unter die Leute dieſer Welt, ſetze, welche ihr Theil
ter die guldenen und ulbernen Geſchirre, und

haben in ihrem Leben, welwen GOtt den Bauch
fullet mit ſeinem Schatz, Plalm xvii, 14. Ein
ander dencket, er wolle gleiches und aerrades We
ges ohne Creutz und Trubſal in den Himmel ſtei
gen, und iſt der Welt ſo uberdrußia, als ob er
ihre Luſt mit Loffeln geaeſſen. Da heiſſet es bey
manchen, wie Elias Reg. xIx, 4. betet: Es
iſt genug! ſo ninm nun HERR meine Seele;
Aber GOtt leitet uns nicht nach unſerm, ſon—
dern nach ſeinen Rath, und macht es nicht, wie
wir wollen, ſondern wie er will. Da mun manch
ſchönes Glaubens-Gold zuvor ins Creutz Feuer,
ins Feuer der Kranckheit, ins Feuer allerhand
Elends und Unglucks auf daß an ihn wahr wer—
de, was der Engel zu den from̃en Tobia c.xai. 3.

ſagte:
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ſagte: Weil du GOtt lieb wareſt, ſo muſte es ſo
ſeyn, ohne Anfechtung konteſt du nicht bleiben,
auf daß du bewahret wurdeſt. Jſt und bleibet
alſo der Rath GOttes ſein gnadiger und guter
Wille, von dem was zu unſerer Seeligkeit geho—
ret, in die heilige Schrifft verfaſſet, ſonſt aber
was das Gluck und Ungluck ſamt deſſelben Zeit,
Ort, Maaß und Weiſe betrifft, verborgen. Da—
von ſtehet Mich. vi, g. Es iſt dir geſaget Menſch,
was gut iſt, und was der HErr dein GOtt von
dir fodert, nemlich GOttes Wort halten, Liebe
uben und demuthig ſeyn fur deinen GOtt. Und
Eſ. xxx, 21. Dis iſt der Weg, denſelben gehet,
ſonſt weder zur Rechten noch zur Lincken. Kom̃t
alſo vom HErrn, wie eines jeden Weg fortgehen
ſoll. Denn ich weiß, heiſt es Jer.x, 23. daß des
Menichen Thun nicht ſtehet in ſeiner Gewalt und
Macht wie er wandele oder ſeinen Gana richte.
Darum leitet GOtt die Seinigen nach ſeinem
Rath, und zwar wie das hebræiſche Wort mit
ſich vringet, mit allen Fleiß, bedachtlich, ver—
nunfftig, maßig und doch wunderlich, wie der ſee—
lige Lutherus ſchreibet: GOtt fuhret uns uber
Stock und Stein, als wolte er uns Hals und
Beine brechen, und erhalt uns doch gantz gnadig
lich. Aus dieſem Rath GOttes fleuſt Weisheit
und Verſtand, daß man ſich in alle Falle richten
und kluglich darinnen verhalten kan. Deswegen
man auch bey GOtt zu bleiben ſich reſolviren
ſoll, um ſoviel mehr, weil er uns endlich mit Eh

G 2 ren
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ren annimmet, wie Aſfaphin unſerm Terteſaget:
Du nimmeſt mich endlich mit Ehren an. Ob ich
gleich, will er ſagen, eine Zeitlang muß verach—
tet und fur einen Thoren gehalten ſeyn, ſo wird
ſichs doch endlich andern, die Sonne wird jaend
lich nach dem Ungewitter wieder ſcheinen, daß
Meer wird ja endlich ſeine ſtoltzen Wellen legen,
daß die und angenehme Stille wieder tom—
me, es werden ja die, ſo hier mit Thranen geſart,
endlich mit Freuden erndten, und ihre Garben
bringen. Denn GOtt will den Gerechten nicht
ewiglich in Unruhe lanen, Pſalm. rv, 23. DarumA

nimmt er auch endlich mich an. Binichhier von
Vater und Mutter verlaſſen, ſo nimmet michder
HErr auf. Habe ich hier oder dort keine bleiben—
de Statte, ſo wird mich doch endlich GOtt in
den Himmel aufnehmen. Und das wird mit hoch—
ſten Ehren geſchehen. Mußichgleichhier ſterben,
viel Angit und Trubſahl ausſtehen, auch groſſe
Schmach und ubele Nachrede boſer Leute gewar
tig ſeyn, ſo nimmeſt doch du mich endlich mit Eh
ren an, es heiſſet mit mir zu Ehren, zu Ehren,
wie es eigentlich nach der Grund-Sprache lau—
tet. Denn dieſer Zeit Leiden iſt nicht werth der
Herrlichkeit, die an uns ſoll offenbahret werden,
Kom vmn 18Unnd dieſes ſind auch die Urſachen, welche die

auserwehlte nunmehro Phochſeelige Grau
von Jchencken, bey ihrem GOtt zu bleiben

dewo
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bewogen haben. GOtt hat Sie auch die gantze
Zeit Jhres Lebens vey ſeiner rechten Hand ge—
halten, nach ſeinem Rath geleitet, in wahrem vpe—
ſtandigen Glauben an Chriſtum erhalten, und
Sie weißlich und wol gefuhret, zur erwunſchten,
glucklichen, friedlichen und geſeegneten Heyrath
verholnen, und iſt niemahls das einmahl geknupf—
te Ehe-Band aufs neue zu verknupffen nothig ge
weſen, weil es niemahls durch Streit oder eini—
gen Wiederwillen zerriſſen worden: denn wie be—
ucheiden, wie liebreich, wie freundlich wuſte Sir
Jhrem lieben Ehe-Schatz, jetzo hoch-und hertzlich
betrübten Fferrn Witwer, zu begegnen, und
allen Kummer und UUnmuth Jhm, als eine kluge
Abigail., aus dem Sinne zu reden, welches Er

ſelbſt nach Jhrem todtlichen Hintritt, bey mei
ner abgetegten Condolentz geſtand, ſagende:
Wer da weiß, wie wir mit einander gelebet, der
wird mir meine groſſe Traurigkeit und Thranen
nicht verdenckenr wie wuſte Sie Jhnzu pflegen,
ünd in ſeiner offtmahligen Unpaßlichkeit an die

Hand zu gehen, ſo, daß w bald Er dieſe ſeine Au—
genLuſt nur um und bey ſich ſahe, ſeine Kranck—
heit und Leibes-Schmertzen um ein merckliches
verringert wurden, weshalb denn dieſer groſſe
Verluit Jhm um ſoviel mehr empfindlicher int.
Doch wie unterſtehe ich mich, dieſe ſeine ſchmertz.
liche Wunde von neuen wieder aufzurriſſen, die
kaum ein wenia zu heilen angefangen. Jhrer lie—
ben Kinder Gluck, Wohl- und EhrenStand hat

H Sir
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Sie GOtt meiſtenerleben laſſen, auchdurchſein
Wort ſich gegen Jhr verſprochen, der ubrigen
nicht zu vergeſſen: Denn er hat Hebr. xii, 5.
geſagt: Jch will dich nicht verlaſſen, noch ver—
ſaumen. Und, o wie ware zu wunſchen, daß ſolche
Jhre Freude allemahl ware beſtandig geweſen!
ſo aber muſte Sie ein Lamentonach demandern.
anſtimmen, und hieß es bald: Achmeine Tochter,
wie beugeſt du mich und betrubeſt mich! Jud.xn,
Zz5. bald: Mein Sohn, mein Sohn! wolteGOtt,
ich muſte fur dich ſterben, 2. Sam. xvrn. z3. Oder:
ich werde mit Leyde hinunterfahren in die Grube
zu meinen Sohn, Gen. xxxvII, 35. So hat
GOtt Sie auch nach ſeinen Rath geleitet, und
wie Sie andachtig gebetet, in GOttes Wort und
erbaulichen Buchern neißia aeleſen, ſonderlichAc

das letzte Jahr hindurch; Alio hat Jhr auch GOtt
mit ſeiner Gnade beyaeſtanden, und die Weißheit,
wo ſtets fur ſeinem Throniſt, in Jhr Hertz gegeã

ben daß ſie bey Jhr geweſen, und mit Jhr gear
beitet, daß mancher einen guten Rath bey Jhr
geſuchet und gefunden. Endlich hat GOtt Sie
auch in Jhrer Schwachheit, Leyden und Tod mit
Ehren angenommen. Sie iſt kommen aus der
Unruhe zur Ruhe, aus dem Leyd zur Freud, aus
der Kranckheit zur immerwahrenden Geſundheit,
ünd endlich vom Tode zum Leben, ja zum ewigen
Leben, da Sie aller Schmettzen, Sorge und Laſt
befreyet, mit Paulo aus 2. im.v,7. ſagen kan:
Jch habe einen guten Kampffgekampffet, ich habe

denilil J



Sa) z1u

den Lauff vollendet, ich habe Glauben gehalten,
nun iſt mir beygeleget die Crone der Gerechtig—
keit. Oder wie wir vorhin geſungen haben:

Mein Glaub hat uberwunden,
Mein Hoffnung hat gefunden

Jhr Ziel, ins Himmels-Thron,
Da Chriſtus mein Verlangen,
Mich freundlich thut umfangen,

Und mir auffſetzt die Ehren-Cron.

Jſt noch ubrig
III. Der Froſt den Unſere auserwehlte

Frau von Schencken bey Jhrer Keſolu-
tion und Entſchlieſſung in Noth und Todt em—
pfunden, davon Alſaph in unſern Terte ſaget:
Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach
Himmel und Erden. Wenn mir gleich Leib und
Seele verſchmachtet, ſo biſt du doch, GOtt, al—
lezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil. Zei—
get hiermit an, daß ein ſolcher Chriſt der dieſen
Schluß bey ſich gemachet, er wolle, wenn es ihm
ſchon wunderlich ergehen ſolte, dennoch bey ſei—
nen GOtt bleiben, es ſehr wohlgetroffen, durffte
ſich um nichts mehr bekummern, ſondern funde
dabey ſeine Ruhe im Hertzen und an ieiner Seele.

J

Andere dencken, ſie haben wol gefiſchet, wenn ih—

re Kammern voll ſind, daß ſie heraus geben kon—
nen einen Vorrath nach dem andern; Da ſpre—
chen ſie: Woldem Volcke, demes alſogehet! Aber
David corrigiret es und ſaget Pſ. cxdiv. Wol
dem Volcke, des der HErr ſein GOtt iſt! Und

H2 eben
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eben darum begab ſich auch Aſſaph Himmels und
der Erden, und erwehlete dafur eintzig und allein
ſeinen lieben GOtt, ſprechend:Wenn ich nur dich
habe, ſo frag ich nichts nach Himmel und Erden.
Nicht iſt das ſeine Meynung, als verachtete er aus
Leichtfertigkeit die edlen Creaturen GOttes, das
Firmament des himmels und ſchöneGebaude der
Erden. Nein! ſondern er ſetzet ſie, die Geſchopffe
und den Schopffer gegen einander, redet theils
comparative, theils terminative, und ſchlieſſet:
Wenn eins ſeyn ſoll, ſo will ich zu meinen lieben
GOtt greiffen, daaegen Himmel und Erden fah—
ren laſſen. Habe ich einen gnadiaen GOtt, ſo ha
be ich volle Gnuge, GOtt und alles gnug. Andere
mogen ſorgen, uch bekummern und gramen, ich
will mit meinem GOtt vorlieb nehmen, der iſtder
machtigſte der uns heraus helffen und zu Ehren
machen kan, Pſ.xci, iz. Er iſtder reicheſte, der un—
ſer Hertz ſtillen und unſern Mund fullen kan: Er
iſt der gnadigſte, der ehe Berge weichen und Hugel
hinfallen laſſen will, als ſeine Gnade von uns neh
men. Sein Hertz bricht ihm gegen unsdaß er ſich
unſer erbarmen muß, Jer.xxxu. 2o. Jſt gleich der
Himmelund die Erde ein ſchonesGebaude, GOtt
iſt viel ſchoner: ſind ſie nutzlich, GOtt iſt viel nu—
tzer:ſind ſie wurdig zu lieben, GOtt iſt viel, ia einia
und allein wurdig zulieben, weil er die Liebe ſelbſt

iſt. Daher der alte Vers entſtanden:
Auro quid melius Jaſpis: quid jaſpide virtus:

Quid virtute Deus: Quid Deitate: nihil.
Zwar



Eu) 33Zwatr giebet uns der Himmel fruchtbahre Zeiten,
Fruh Regen und Spat Regen zu rechter Zeit,
richt, Sommer und Winter, Tagund Nacht: die
Erde brinaet Saamen, Korn, Moſt, und Oel; Al—
lein wie offte verhalt uns jener ſeinen Thau, und
dieſe ihre Frucht und muſſen dennoch leben? Aber
ohne GOtt einen Augenblick Athem holen wol—
len, iſt unmuglich. Darum iſt GOtt das hochſte
Gut, wer das hat, darff fur Kegen und Sommer
nicht groß ſorgen, und deswegen ſaget auch Aſ—
ſaph: Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts
nach Himmel und Erden. Denner findet bey ihn
im Tode ſein Leben. Wenn mir gleich Leib und
Seele verſchmächtet, ſo biſt du doch, GOtt, mei—
nes Hertzens Troſt. Nachdem ichdieſen Schluß,
will er ſagen, bey mir feſte aeſetzet, daßich, unge—
achtet aller Gefahr, Verachtung, Luſt und Welt—
Freude, dennoch bey meinem lieben GOtt blei—
pen, und mit ſeiner Gnade aushalten will; So
achte ich es nicht, wenn mir gleich alle Sinne,
Vernunfft und Verſtand vergehen, ja Leib und
Seele in meiner zerbrechlichen Hutte aar ver—
ſchmachten, oder wie es nach der heiligen Sprache

veiſſet, verzehtet ſolten werden, wie das holtz vomd

Feuer verzehret wird, wie eine Blume verdorret
im heiſſen Sommer, wenns nicht regnet: Denn
ich weiß doch, daß ich mitten im Tode das Leben in
GOtt habe, ich weindoch, daß mein Erloſſerlebet,
der mich hernach aus der Erden auferwecken wird
Hiob xix, 25. O! welch ein groſſer Troſt unſers
Glaubens iſt das, wenn derſelbe alle Kranckheit,

J Bey—
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Si) 34Leyden und Tod verachtet und auf Hoffnung glau
bet, da nichts zu hoffen iſt. Denn fur menſchlichen
Augen iſt freylich nichts anders, alsgroſſe Bitter—
keit des Todes zu ſehen, die Augen brechen, das Ge
hoör, das Gedachtniß verſchwindet, die Zunge er—
itarret, und muſſen in das finſtere Grab, darmnen
wir wieder zur Erden werden, davon wir genom̃en
ſind; Aber Aſſaph reſolviret üch doch in Glauhen
und ſagt: Wenn mir gleich Leib und Seele ver—
ſchmachten ſo biſt du doch, GOtt, allezeit meines
Hertzens Troſt. Allezeit ſpricht er, nicht nur in
meinem leiblichen Tode habe ich in dir das Leben,
ſondern auch im geiſtlichem, wenn mich meine
Sunden anfechten, und zum Tode verurtheilen,
ſo biſt du meines Hertzens Troſt. Alſo bleibet uns
demnach nun dieſer Troſt ubrig, dan wir an GOttIJ

haben das Leben munſerm Tode. Darumiſt auch
Allſaph hier ſo muthig, daß ers nicht achtet, wenn
ihm gleich Leib und Seele verſchmachten ſolten:
Denn GOtt iſt ſein Troſt, Robur cordis, ſeine
Hertz-Starckung, und findet endlich auch bey die
ſem ſeinen lieben GOttſein Erbtheil im Himmel.
Du biſt, ſagt er, meines Hertzens-Troſt und mein
Theil. p Sorsmea hæreditaria, mein Erbtheil
das GOt mir ſchon hingeleget, darinnen ich Le
bens-Mittel habe, und mich ewig erhalten, ewig
reich und ſtelig machen kan. Und nicht unbillig!
denn GOtt hat allen Glaubiaen ſein Reich beichieIJ

den, und ihnen ſolche Herrlichkeiten die alle Heili
gen haben ſollen Pſ. cxtix, q. bereitet, die kein Au
ge geſehen, kein Ohr gehoret, und in keines Men—

ſchen
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ſchen vertz kommen ſind, da Freude die Fulle und
liebliches Weſen immer und ewiglich. Kurtz: da
GDOtt wird alles in allen ſeyn, 1. Cor. xv. 28.

Weil nun dieſes alles uns nicht werdenkan, we—
der vom Him̃el, noch von der Erden, weder vonun
ſern Leib noch Seele, noch ſonſt von einer andern
Creatur;ſo hat billig unſere Auserwehlte, in ihrem
GOtt, der Jhr Troſtund Theil, nunmehro ſanfft
und ſerlig verſtorbene Krau vonKchencken,

auch Jhre Reſolution gefaſſet, und Jhren
Schluß, bey GOtt zu veroleiben, gemacht, weil
Sie gleicher Geſtalt wie Aſſaph an Jhm gefun—

v

den Jhre Ruhe im Hertzen, Jhr veben in Tode, und

bereits auch der Secien nach, ihr Erbtheil im

Himmel.
Uſus.

Jer lerne nun mit wenigen, mein andachti—
ges Hertz, wie viel das nutze, ſich reſolviren

und entſchlieſſen in Noth und Todt bey ſeinen

GOtt zu bleiben. Denn GOtt der HErr iſt
Sonn und Schild, er giebt Gnade und Ehre, er
wird kein Gutes manaeln laſſen denFrommen, Pſ.
Ixxxiv. i5. Er iſt ElSchaddai, ein reicherG Ott,
ein milder GOtt, ein treuer GOtt, der die Seini
genin keiner Noth, ja in Tode ſelbſt nicht verlaſſen
noch verſaumen will, ſondern ſie heraus fuhren
und zu Ehren machen, und ihnen zeiaen ſein Heyl
Pſxci.iz. So hat er auch ein theuer Pfand an uns
aewaget zuunſerer Erloſung, nemlich ſeinen einge
bohrnen Eohn JEſumChriſtum, und uns geſchen

J2 cket
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cket ſeinen heiligen Geiſt zum Troſter und Bey—
ſtand in allen Nothen, daß wir mit beſſerm Rechte
ſagen konnen, als Bias Prieneus: Omnia mea
mecumporto: denn hat uns GOttſeinen Sohn
gegeben, warum iolte er uns mit ihm nicht alles
ſchencken? Mancher meynet ſeinen Sachen wol
zu rathen, wenn er denckt auf groſſe Ehre und
Herrlichkeit, auf einen Schatz nach ſeinem Tode
fur ſeine Kinder und ſo weiter; Aber omnia ſo
mnia vanitas, alles Traume und eitel, ungewiß
und verganglich Ding, denn wie bald kan man
darumkommen:

Ach wie nichtig!
Ach wie fluchtig!

Sind der Menſchen Schatze!
Es kan Gluth und Fluth entſtehen
Dadurch eh' wirs uns verſehen,
Alles muß zu Boden gehen.

GOtt aber kan uns niemand nehmen. Geſetzt aber

es behielte einer alle ſeine zeitlichen Guter, was
wurden ſie ihm doch wol zur Seeligkeit helffen
konnen? Silber und Goldkan uns nicht erretten
mogen am Tage des Zorns deshErrn, Zeph.i,ig.

Alles was iſt auf dieſer Welt,
Es ſey Silber, Gold oder Geld,

Reichthum und zeitlich Guth,
Das wehrt nur eine kleine Zeit,
Und hilfft doch nicht zur Seeligkeit.
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Darum ein Weiſer ruhme ich nicht ſeiner Weiß
heit, ein Starcker ruhmeſi nicht ſeiner Starcke,
ein Reicher ruhme ſich nicht ſeines Reichthums,
ſondern wer ſich ruhmen will, der ruhme ſich des,
daß er mich wiſſe und kenne, daß ich der Err bin

der



O) 37der Barmhertzigkeit, Recht und Gerechtigkeit
ubet auf Erden. Jer.ſx, 23.24. Und dieſe Reſolu-
tion, dieſe Entſchlieſſung an und bey ſeinenG Ott
zu bleiben iſt eben Victoria fidei, der Glaubens—
Sieg, eben der rechte Kern, und edelſte Kleinod
unſers Glaubens und Chriſtlichen Wandels, den
man jederzeit, furnemlich aber in Tode bey ſich fe—
ſte ſetzen ſoll, denn da thuts am nothigſten und iſt
zu der Zeit keine andere Zuflucht ubrig. Wer den
ielben nicht hat gemacht, muß elendiglich an Leib
und Seele verderben. Sehet an den armen La-
zarum und reichen Mann!weildieſer GOtt nicht
fur ſeinen Troſt hielt, ſo muſte er in dir Hölle und
ewige Qual; Lazarus aber, der GOtt zum Troſt
hatte, kam in den Schooß Abrahams und ward
getroſtet, Luc. xvi. 25. Alſo gelung es auch dem
frommen Abel: Dennobihm gleich ſein Bruder
Cain todt ſchlug, ſo lebt er doch nun in ſeinem
GOtt Ebr. xi. 4. Und dieſes iſt aller Glaubigen
Schluß geweſen, bey ihrem GOtt zu bleiben, wie
David Pſalm.xxu. .ſaget: UnſereBater hoffeten
auf dich, und da ſie hoffeten, halffeſt du ihnen aus.

Zu dir ſchryen ſie und wurden errettet, ſie hoffe—
ten auf dich, und wurden nicht zu Schanden.

Sonderlich hat dieſes wohl gelernet gehabt
Aſſaph und mit ihm unſere nunmehro in GOtt
ruhende auserwehlte rau vonKchencken,
bey der bieß es fort und fort: Dennoch bleib ich

dſtetsan ir. Denn ob Jhr zwar wohl bewuſt, daß
alle Jhre Guter, Reichthum, Ehre, Wolſtand

K und
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und dergleichen, ſo Jhr GOtt aus Gnaden all
hier gegeben, gut und nutzlich waren, dafur Sit
auch Lebenslang Jhren GOtt gedancket, und als
eine guthatige Tabea den Armen davon gutes
gethan, die dieſem OAlbgang wehmuthig bethranen
und beweinen, und geyne ihr kümmeruiches Leben
aufopfferten, wenn Sie dadurch zu dienem Leben
wieder konte hergeſtellet werden, damit auch viele
andere durch Jhre milde Hand mogten geſatiget
werden mit Wolgefallen: mit weichen denn ich
ſelbit meine Klaae muß vergeſellichafften und aus
runen: Ach! Tabea, mrine grone Wolthaterin iſt

d

genorben! Act.ix. 37. Dennochiſt Jhr, als einer

5

aufrichtigen, rechtichaffenen Chriſtin, auch dieſes

nicht verborgen geweſen, daß ne, nemlich aller
Reichthum und alle zeitlichen Guter, in Gegen—
haltungE; Ottes und der ewigen Seeligkeit nichts
waren, und Jhr Hertz und Gewiſſen nicht befrie
diaen konten. Darum Sie ſich denn endlich auf
Jhren GOttalleiurelolviret und geſagt: Wenn
ich nur dich habe, ſo frag ich nichts naeh Himmel

und Erden.
Muß ich gleich in Elend ſitzen,

Fuhlet mein Hertz groſſe Quaal,
Wenn mich Trubſals-Dornen ritzen,

GOtt erquickt mich allemahl:
Oder will der HErr mich todten,
Und verlaſſen in den Rohten!

So ſpricht doch mein Hertz in mir,
GOtt ich bleibe ſtets bey dir.

Welches denn JhreHinterlaſſene Allerſeits Hoch.
und hertzlich Betrubte Jhr nunmehro auch wer

den



n) 39den nachthun und reſolviren, ſich dem gnadigen
WillenGOttes zu unterwerffen. SoKinder ſonſt
gerne in acht nehmen, was ihnen ihre ſterbende El
tern fur ihr Ende befohlen und dasjenige lieb und
werth halten, was ſie zum Gedachtniß von ihnen
bekommen;: So wird auch der Hochund hertzlich
betrubte Herr Kittwer, Schwiegerund an
dere Herren Sohne, SrauSchwieger-Srauund
FSraulein Tochter und Tochter Tochter, ſamt
ubrigen Hohen Leydtragenden Ilnverwandten an
die Worte Seines She-Schatzes und Seiner Au—
gen-euſt, an die Worte Jhrer im Leben licbgewe—
ſenrn Srau Gchwiegerund Gertzens Mauta ge
dencken. Denmnoch bleib ich ſtets an dir, denn du
halteft mich bey meiner techten Hand. Du leiteſt
mich nach deinem Rath, und nimmſt mich endlich

ch
ch

mit Ehren an. Wenn .ich nur dich habe, frage i
nichts nach Himmelhund Erden. Wenn mir glei
Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt du ooch,
GOtt, allezeit meines Hertzens Troſt und mein
Theil; So wird der HErr Jhr GOtt an der jetzo
Vorangeſchickten Stelle treten, Sie pflegen,
warten undheben, bis Sie grauwerden, Sie ver
ſoraen und nicht ewiglich in Unruhe laſſen. Er, der
GHtt alles Sroſtes wird Sie ſamt und ſonders
troſten, und hier und dort am Leibe und an der
Seele erfteuen. Das wird GOtt thun, ſo wahr
er GOttiſt. Und hiermit wunſche ich denn ſchließ
lich daß die Tage Jhres Leydens mit dieſem gror
ſen Leyden mogen ein Ende haben, El.xt. 2o. Und

K2 GOtt
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GOtt Sie alle fur dergleichen empfindlichen
TrauerFallen lange Zeit und viel Jahre in Gna
den bewahrenwolle.

Wir alle, die wir hier zugegen ſeyn, wollen der
gleichen Entſchlieſſung uns auch recommendi—
ret ſeyn laſſen, und bey allen unſern Rothen, ja im
Tode ſelbſt an unſern GOtt hangen bleiben: denn
er halt uns ja noch immer bey unſerer rechten
Hand, fuhret uns nach ſeinen Rath und nimmet
uns endlich mit Ehren an. Denn an ihm haben
alle, was ſie wunſchen und begehren. An inhn ha—
ben Reiche nichts mehr, und Arme nichts weni
ger. Solte es auch gleich harte halten, ſo wird
doch endlich gewiß errolgen unſere Ruhe im Her
tzen, unſer Leben im Tod und unſer Erbthen im
Himmel. Darumſchlieſſe ein jeder aus glaubigen

Vertrauen:
Hertzlich lieb hab ich dich, O HErr!
Jch bitt, du wollſt ſeyn von mir nicht fer

Mit deiner Hulff und Gnaden,
Die gantze Welt nicht erfreuet mich,
Nach Himmel und Erden frag ich nicht,

Wenn ich dich nur kan haben.
NUnebnnd wenn mir gleich mein Hertz zerbricht,

So biſt doch du mein Zuverſicht.
Mein Theil und meines Hertzens Troſt,
Der mich durch ſein Blut hat erloſt.

HErr JEſu Chriſt,Mein GOtt und HErr, mein GOtt und HErr,
Jn Schanden laß mich nimmermehr. Amen.

Kak k
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Bebeuns-Vauff.

Leibet nach des weiſen Salomonis Aus—
ſpruch Prov. X.7. das Gedachtniß der
Gerechten im Seegen, ſo melden wir auch
billig der werthen Poſteritat zur Nach—

richt den geieegneten Nachruhm von der

HKGeyl. ovchwohlgebohrnen

KFrau, Grau DOROTHEA
ELISABE TN von Firißleben,
Jhrer HochAdelichen Ankunfft, Chriſtlich gefuhrten Wan
del, und ſeeligen Abſchiede aus dieſer Welt, nachfolgen

des:
Es iſt Dieſelbe aus zweyen Derer beruhmteſten und

alteſten Adelichen Geſchlechten, derer von Ftißleben und

derer von Seltheim, entſproſſen.

e Jhr
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Jhr ſeeliger Herr Vater iſt geweſen derWeyl.

Koch-Wohlgebohrne Herr, Herr
Kuerdt Brnſt von Fiißleben, Hoch—
Furſtl. Braunſchweig-Luneburgiſcher Land—
Rath, auf Ury Erb-Herr.

Die Frau Mutter aber die Weyl. Joch—

Wohlgebohrne Grau, Grau Kagda
lena von Veltheim.

Ferner ſind von Vaterlicher Seiten.

Der GroßHerr VBater, Serr Andreas von
Frißleben, Sr. Konigl. Maj. in Dannemarck,
und Furſtl. Braunſchw. Luneb. Obriſtl., auf
Ury und Rohde Erberr.

Die Groß-Frau Mutter, Srau Sorothen
von Bottmar.

Der erſtere Elter-Herr Bater, Berr Stats
von Frißleben, Gouverneur und Droſt des
Graflichen Oſt-Frießlandiſchen Hauſes, und Be
ſtung Lier-Ort.

Die erſtere Elter-Frau Mutter, Srau Anna
von Prengern.

Der andere Elter-Herr Vater, Berr Suerdt
von Bottmar, Erb-Herr zu Gilten.

Die andere Elter-Frau Mutter, Srau So—
rothea von Rheden, aus dem Hauſe Hupekr.

Der



a) a3
Der erſte Ober-Elter Herr Vater, Serr

Alndreas von Frißleben.

Die erſte Ober-Elter Frau Mutter, Srau
von Stembshorn.

Der andere Ober-Elter Herr Vater, Berr
gSolff von Prengern, Konigl. Majeſt. in Spa—
nien Obriſter.

Die andere Ober-Elter Frau Mutter, Srau
von Glaubitz.

Der dritte Ober-Eiter herr Vater, Berr
von Bottmar.

Die dritte Ober-Elter Frau Mutter, Srau
von Sorgelau.

Der vierdte Ober-Elter herr Vater, Berr
von MRheden.

Die vierdte Ober-Elter Frau Mutter, Srau
 von Buerſen.
Der erite Uhr-ElterHerr Vater, Berr Ser—

mann von Frißleben.

Die erſte Uhr-Elter Frau Mutter, Srau
 von Frraffte.
Der andere Uhr-Elter herr Vater, Verr

von Stembshorn.
Die andere Uhr-Elter Frau Mutter, Srau

1 von Ferſen.
Der dritte Uhr-Elter Herr Vater, Serr

»von Prengern.

L2 Die
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Die dritte Uhr-Elter Frau Mutter, Srau
 von Gilten.
Der vierdte Uhr-Elter Herr Bater, Berr

von Glaubitz.
Die vierdte Uhr-Elter Frau Mutter, Srau

von JSampen.
Der funffte Uhr-Elter Herr Vater, Berr

von Bottmar.
Die funffte Uhr-Elter Frau Mutter, Srau

von Bottmar 9*

Der ſechſte Uhr-Elter herr Vater, Serr
von Sorgelau.

Die ſechſte Uhr-Elter Frau Mutter, Srau
von GStterſtede.

Der ſiebende Uhr-Elter hHerr Vater, Serr
von Rheden.

Die ſiebende Uhr-Elter Frau Mutter, Srau
von der Gchulenburg.

Der achte Uhr-Elter Herr Bater, Serr
von Buerſen.

Die achte Uhr-Elter Frau Mutter, Srau
von Wandelsloh.

Sind alſo die Ahnen vom Vater
die von Frißleben,

Prengern,
Pottmar,
Rheden

Gtems—
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die von Gtemshorn,
Glaubitz,

Noch von Pottmar,
Sorgelau,
Frrafften,
ZSerſen,

Gilten,
KGampen,
FStterſtede,
Gchulenburg,
Guerſen,

KHKandelsloh.
An Mutterlicher Seiten.8

Der Groß Herr Bater, Serr Fanß von
Seltheim, Erb-Herr auf Glentdorff und Grop
pendorff.Die Groß Frau Mutter, Srau Sordula

Anna von SGporcken.
Der erſtere Elter-Herr Vater, Serr Fobſt

von Veltheim, Erb-Herr auf Glentdorff und
Groppendorff.

Die erſtere Elter-grau Mutter, Srau Alrm
gard von Bulou, aus dem Hauſe Bartau.

Der andere ElterHerr Bater, Kerr gGil
helm von Gporcke, Erb-Herr zu Langlingen.

Die andere Elter-Frau Mutter, Zrau Go
dela von Platen.

M Der
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Der erſte Ober-Elter Herr Bater, Berr

Kevin von Seltheim.
Die erſte Ober-Elter Frau Mutter, Srau

Katharina von Ferummenſee.
Der andere Ober-Elter herr Vater, Berr

von Bulou.
Die andere Ober-Elter Frau Mutter, Srau

von Merding.
Der dritte Ober-Elter Herr Vater, Serr
von Sporcken.Die dritte Ober-Elter Frau Mutter, Srau

 von Wahrenholtz.
Der vierdte Ober Elter herr Bater, Berr

von Platen.
Die vierdte Ober-ElterFrau Mutter, Srau

von Schulenburg. J 5 J

Der erſte Uhr-Elter Herr Vater, Berr
Foachim  von Seltheim.

Die erite Uhr-Elter Frau Mutter, Srau
 von Rochau.
Der andere Uhr-Elter Herr Bater, Berr
 von Ftrummenſer.
Die anderr Uhr-Elter Frau Mutter, Srau

von Gilten.
Der dritte Uhr-Elter Herr Bater, Berr

von Pulou.Die dritte Uhr-Elter Frau Mutter, Srau
 von Buhnau.

Der
1
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Der vierdte Uhr-Elter Herr Bater, Berr
von Meding.

Die vierdte Uhr-Elter Frau Mutter, Srau
von Podendiek.

Der funffte Uhr-Elter Herr Vater, Serr
von Vporrcke.

Die funffte Uhr-Elter Frau Mutter, Srau
von Pellin.
Der ſechſte Uhr-Elter Herr Bater, Berr

von Wahrenholtz.
Die ſechſte Uhr-Elter Frau Mutter, Srau
 von Saldorff.
Der ſiebende Uhr-Elter herr Bater, Berr

von Platen.
Die ſiebende Uhr-Elter Frau Mutter, Srau

von Podendorff0

Der achte Uhr-Elter Herr Vater, Berr
 von Kchulenburg.
Die achte Uhr-Elter Frau Mutter, Srau
von Pultlitz.
Sind alſo die XVI. Ahnen Mutterlicher Seiten.

die von Seltheim,

Gilten,
Pulou,

RBuhnau,
die
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die von Meding,

Podendiek,
Gporcken,
Pellin,
Wahrenholtz,
Saldorff,
Platen,

NPodendorff,
Gchulenburg,
Hutlitz.

Von dieſen Chriſtlichen und vornehmen Adelichen

Eltern und Vorfahren iſt die Zochſerlige Srau von
Gchencken Anno iögs. zu Ury an dieſe Welt gebohren,

und darauf durch das Bad der heiligen Tauffe Jhrem
Heylande Chriſto JEſu zugefuhret worden.

Die Auferziehung war der Geburt gantz gleich, denn
Jhre geliebteſte Eltern an ſorgfaltiger Education nichts

J

erinangeln laſſen; ſondern, Sie au allen Chriſtlichen und
wohlanſtandigen Tugenden anzuführen, allen Fleiß und

Muhe angewendet.
Und wie die Sochſerlige ſolches in kindlichen Ge

horſam angenommen, ſo wurde denen Liebwehrteſten El—
tern die ErziehungsMüuhe in lauter Luſt verwandelt.

Sie konten dannenhero ſchon die unfehlbahre Hoff—
nung haben, es wurde Jhre geliebteſte Tochter den Splen—
deur, und Ruhm Jhres vornehmen Hauſes durch Jhr
eigenes Wohlverhaiten dermahleins glucklich vermehren.

Dannenhero, als bey erwachſenden Jahren Dero
Qualitaten und Tugenden je inehr und mehr vollkommen
wurden, haben durch GOttes Vaterlicher Fuhrung

Jhre
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Jhre Meriten, den Joch-Wohlgebohrnen
Herrn, Hrn. JaCOBvonSchencken,
in der Chur-Brandenburg Erb-Schatz-Mei—
ſter, im Furſtenthum Halberſtadt Erb-Schen—
cken, Sr. vormahligen Hochfurſtl. Durchl. zu
Hannover wohlbeſtalter Krieges-Hauptmann,
auf Flechtingen, Donnſtedt und Domerſchleben
Erb-Herrn, des Hoch-Graflichen Mansfeldiſchen
Ambtes Leimbach Jnnhabern, anietzo aber hochſt
betrubten Herren 8Sittiber, bewogen, eine Chriſtliche
eheliche Aflection und Liebe auf Dieſelbe zu werffen.

Dieſelbe erreichete nun, nach vorhero geſchehener ub—

licher Anwerbung bey Dero Hochwertheſten Frau
Mutter da Dero Hochſeeliger Herr Vater, be—
reits vor einer halben Jahres Friſt Jhr durch den zeitli—
chen Tod entriſſen, Jhren vergnugten Endzweck, als im
Jahre 1676, am Tage Aller Heiligen das Bey-Lager auf
dem Hauſe Ury vollzogen wurde.

Jhren Eheſtand hat der hochſte GOTT mit vielen
Seegen gnadigſt beglucket, zu allen Jhren Vornehmen,
und was die Fyochſeeligt wohl und kluglich angeordnet,
ſein gnadiges Gedeyen gegeben.

Unter denen, der Fochſeelig Serſtorbenen
Gluckſeeligkeiten, zehlen wir auch billig, auſſer dem, in
einer glucklichen und friedſamen Ehe empfundenen hertz—
lichen Vergnugen, den reichen Ehe-Seegen von 15. Kin—
dern, als 9. Sohnen, und 6. Tochtern, davon noch 6.
am Leben, als 3. Sohne, und 3. Tochter; uberdem auch
dreymahl GroßMutter genennet, und 9. Kinder-Kinder
zu ſehen, von dem lieben GOtt iſt begluckt worden.

N Der
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Der RWochſeeligen Srau von Schencken Jhr

Khriſtenthum betreffend, ſo bezeugete Sie ſolches durch
eine warhaffte Gottesfurcht, durch offters und andachti
ges Gebet, durch fleißige Beſuchung des Gottes-Dien—
ſtes, ſo viel Deren Kraffte und Vermogen es zulieſſen,
und denn auch durch offtern andachtigen und wurdigen
Gebrauch des heiligen Abendmahls.

Jhren Glauben erwieſe Sie durch eine aufrichtige Lie—
be gegen den Nachſten, mit liebreicher Sorgfalt fur Jhres
She-Kiebſten Wohlfarth, mit ungefarbeter Liebe ge—

gen Jhre, und Jhres She-Ferrn Freunde und Ver—
wandten, mit Rath und Beybeſtand bey den Krancken,
mit Mild- und Gutthatigkeit gegen die Armuth; ſonder—
lich denen hieſigen Hauß-Armen, und nothleidenden Chri
ſten, welchen Sie, von dem aus Gottlicher Gnade be—
ſcherten Seegen, hulffreiche Hand und zwar unverdroſſen
jederzeit geleiſtet hat.

Der RPochſeeligen Jhre Kranckheit, und ſeeligen
Abſchied aus dieſer Welt belangend, ſo iſt Dieſelbe zwar
von Jugend auf mit Geſundheit von dem Allerhochſten
ſonderlich begnadet geweſen, biß in Jhr herannahendes
Alter, da Sie vielen Beſchwerungen des Leibes unter—
worffen, und ſehr incommodiret geweſen, welches al—
les doch die Sochſeelige jedesmahl mit groſſer Geduld
ertragen, mit Hiob ſagende: hab ich Gutes empfangen,
und ſolte das Boſe nicht auch annehmen.

Binnen Jahres Friſt vor Jhren ſeeligen Ende aber
nahm Dieſelbe an Krafften ſehr ab, alſo, daß man an der
Sochſeeligen einen mercklichen Abgang derer Kraffte
verſpuhrete. Dieſe Schwachheit aber ward ie langer je
groſſer, deßwegen Sie ſich auch im Monat Junii dieſes
jetztlauffenden Jahres bettlagerig begeben.

Hierauf nun conlſulirte man gleich, aus Sorgfalt,
daß die Schwachheit nicht uberhand nehmen mochte, den

Herrn
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Herrn Meibom, weitberuhmten Med. Doctorem, und
P. der loblichen Univerſitat Helmſtadt, welcher denn

auch gute Vertroſtung gegeben, jedoch beſorget, daß ein
hitziges Fieber darunter verborgen ſeyn mochte, und ſeine
Kur darnach eingerichtet.

Wie aber der Apothecker aus Weforling. Herr Schme—
tius, als welchen die Sochſeelige offters ſchon gebrau
chet, Jhre Leibes-Beſchwerung auf ein bey Jhr haben—
des Apoſtema deutete, und alſo beyder Meynung einan

der zuwieder; So iſt man daher bewogen worden, den
weitberuhmten Herrn Licentiat Siegesbeck aus See—
hauſen holen zu laſſen, und deſſen Meynung gleichfalls
hieruber zu vernehmen, welcher denn des Herrn D. Mei—
7

daß, wenn nichts anders darzu ſchlagen wurde, kein Ge—
homs Sentiment confirmirte, und zugleich verſicherte,

fahr zu beſorgen.
Indeſſen nun beſuchte der hieſige Paſtor, Herr Perſius

die Zochſetligr in Jhrer Schwachheit beſtandig, Sel

bige aus dem Worte GOttes zu troſten und zu ſtarcken,
da man denn, zum wohlverdienten Nachruhm der Goch
ſeeligen, Jhre Chriſtliche Geduld, Jhre kindliche Ge
laſſenheit, mit welcher Sie uch dem Willen Jhres Himm
liſchen Vaters ergab, Jhr Seuffzen, Jhr Gebet und Fle
hen, ſo die Fpochſeelige ohn Unterlaß auch in Jhrer
groſſeſten Hertzens-Angſt zu GOtt ſchickete, billig allhier
ruhmet.

Jn dieſem Glaubens-Kampffe blieb Sie auch beſtan
dig bey Jhren Erloſer, Chriſto JEſu, mit dem Ertz-Va
ter Jacob ſagende: Jch laſſe dich nicht, du feegneſt mich
denn, und mit Aſlapn: Dennoch bleib ich ſtets an dir.

Welches Flehen denn auch Jhr Himmliſcher Vater,
doch zu hochſter Betrubniß Derer Hohen Jhrigen, gna
diglich erhoret, Sie am 16. Juni des Nachmittages zwi—
ſchen 4. und 5. Uhr ſannt und ſeelig abgefodert, und Sie
in ſein ewiges FreudenReich verſetzet, Jhres Alters 66.
Jahr, und etliche Monathe.

N 2 Wir
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